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VonMördern und Bienen
Das Literaturhaus Bonn bietet attraktive Lesungen in seinem Herbstprogramm

VON HAGEN HAAS

M it dem Herbst beginnt die
Büchersaison, und das
Bonner Literaturhaus hat

erneut ein spannendes, vielfältiges
Programm zusammengestellt.
Zum Konzept zählen dabei wie ge-
wohnt auch wechselnde Veran-
staltungsorte – neben dem großen
Saal im Haus der Bildung (Mül-
heimer Platz 1) schlägt das Litera-
turhaus-Team um Leiterin Almuth
Voß immer wieder Brücken zu in-
habergeführten Buchhandlungen
in den Stadtteilen.
Den Auftakt macht Wolfgang

Kaes, Chefreporter des General-
Anzeigers, mit seinem neuen Ro-
man „Endstation“ (Montag, 2.
September, 19.30 Uhr im Haus der
Bildung). Seit 2003 verarbeitet der
mehrfach ausgezeichnete Journa-
list seine investigativen Recher-
chen erfolgreich zu Romanen. Im
Gespräch mit Holger Schwab stellt
Kaes nun „Endstation“ vor: Neun
Schulfreunde besuchen eine Dis-
kothek in Bad Hombach, zwei Wo-
chenspäterwirdeinervonihnentot
aus dem Rhein geborgen. Da die
Rechtsmedizin keine Hinweise auf
ein Fremdverschulden finden
kann, gehen die Ermittler von
Selbstmord aus – die Akte wird ge-
schlossen. LKA-Zielfahnder Tho-
masMohr schaltet sich in denmys-
teriösen Fall ein.
Unter dem Motto „Porträt, Pose,

Selfie – Schriftstellerinnen im Fo-
kus“ steht das Podiumsgespräch
zwischen der Bonner Autorin und
Literaturdozentin Judith Merchant
und dem Fotograf, Kurator und Be-
rater Rolf Sachsse (Freitag, 13.
September, 19.30 Uhr im Haus der
Bildung). Eine Frage des Abends:
Wie hat sich die Inszenierung von
Schriftstellerinnen im fotografi-
schen Porträt gewandelt – und wie
geht eine Autorin heute mit den
Ansprüchen um, die Verlage, Pres-
se und Leserschaft an sie stellen?
In der Reihe „LiteraTour d'Eu-

rope“ ist die finnische Schriftstel-
lerin Selja Ahava zu Gast, um ih-
ren zuletzt auf deutsch veröffent-
lichten Roman „Dinge, die vom
Himmel fallen“ zu präsentieren
(Montag, 16. September, 19.30 Uhr
im Haus der Bildung). Ahava er-
hielt 2016 den Literaturpreis der
Europäischen Union; ihre Werke
wurden bislang in 17 Sprachen
übersetzt. Für die Veranstaltungs-
reihe „KlasseBuch“ wurde David
Diop eingeladen (Donnerstag, 19.
September, 19.30 Uhr in der Aula
des Clara-Schumann-Gymnasi-
ums). Diopwurde 1966 in Paris ge-
boren, wuchs im Senegal auf und
unterrichtet inzwischen franzö-
sischsprachige afrikanische Lite-

ratur an der Universität von Pau. In
Bonn liest er aus seinem zweiten
Roman „Nachts ist unser Blut
schwarz“, in dem er sich mit dem
Ersten Weltkrieg beschäftigt. Auf-
bauend auf Projektarbeit und Lek-
türe im Unterricht, wird diese öf-
fentliche Lesung für die Schüler-
schaft zu einem Live-Erlebnis, an
dem sie aktiv beteiligt sind.

Norbert Scheuer spricht mit
Holger Schwab über seinen aktu-
ellen Roman „Winterbienen“
(Mittwoch, 25. September, 20 Uhr
im Buchladen 46). Protagonist Egi-
dius Arimond, Epileptiker und
frühpensionierter Lehrer, bringt
sich im Januar 1944 in der Eifel in
Gefahr, indem er Junden in prä-
parierten Bienenstöcken ins be-
setzteBelgienschmuggelnwill.Mit
Vertrauen und Verantwortung,
Schutz und Herrschaft hat sich No-
ra Bossong in ihrem neuestem
Werk „Schutzzone“ auseinander-
gesetzt, das sie im Gespräch mit
Thomas Weiler vorstellen wird
(Montag, 7. Oktober, 19.30 Uhr im
Haus der Bildung).
Fester Bestandteil des Literatur-

haus-Kalenders ist der Vorabend
der Frankfurter Buchmesse, an
dem die Literaturszene des jewei-

ligen Gastlandes beleuchtet wird -
in diesem Jahr Norwegen (Mon-
tag, 14. Oktober, 19Uhr in der Bun-
deskunsthalle). Moderator Hin-
rich Schmidt-Henkel begrüßt die
Autorin, Journalistin und Histori-
kerin Lotta Elstad (Jahrgang 1982),
den bildenden Künstler und Autor
Matias Faldbakken (Jahrgang
1973) sowie den Schriftsteller und
Journalist Lars Mytting (Jahrgang
1968).
Anknüpfend an den Norwegen-

Abend in der Bundeskunsthalle
begrüßt Thomas Fechner-Smarsly
einen der bedeutendsten Lyriker
des skandinavischen Königrei-
ches, Knut Ødegård (Dienstag, 15.
Oktober, 19 Uhr in der Röttgener
Buchhandlung). Im Mittelpunkt
steht sein Lyrikband „Die Zeit ist
gekommen“. Auf den zu Norwe-
gen gehörenden Lofotenwurde die
Kosmopolitin Ida Hegazi Høyer ge-
boren, sie stammt aus einer dä-
nisch-ägyptischen Familie und lebt
in Oslo. „Trost“ ist ihr zweiter Ro-
man, der in deutscher Überset-
zung vorliegt (Mittwoch, 23. Ok-
tober, 20 Uhr im Buchladen 46).
Der weltberühmte Polarforscher

Roald Amundsen spielt eine wich-
tigeRolle imaktuellenRoman„Kap

Herzstein“ des norwegischen Au-
tors Espen Ytreberg (Mittwoch, 6.
November, 19.30 Uhr in der Buch-
handlung Jost). Marcel Beyer
(Büchner-Preisträger 2016) arbei-
tet derzeit als Thomas-Kling-Poe-
tikdozent an der Bonner Universi-
tät und diskutiert mit Thomas
Fechner-Smarsly über Lyrik und
seinen großen Essay „Das blind-
geweinte Jahrhundert“ (Montag,
25. November, 20 Uhr in der Buch-
handlung Böttger). Und Stefanie
de Velasco stellt im Gespräch mit
Judith Merchant ihren Roman
„Kein Teil der Welt“ vor, in dem es
um das verborgene Wirken der
Zeugen Jehovas geht (Mittwoch, 4.
Dezember, 19.30 Uhr im Haus der
Bildung).
Gezielt jüngeres Publikum soll

die Literaturshow „Import/Ex-
port“ mit Moderator Dorian Stein-
hoff ansprechen: Die beiden Ver-
anstaltungen der Saison präsentie-
ren die Autorinnen Theresa Lach-
ner (Mittwoch, 18. September, 20
Uhr in der Fabrik 45) und Karen
Köhler (Mittwoch, 20. November,
20 Uhr imNamenlos).

0 Weitere Infos unter www.litera-
turhaus-bonn.de
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Kichern
und

kalauern
Theresia Walsers „Die
Empörten“ in Salzburg

VON GEORG ETSCHEIT

Wenn es stimmt, dass eine gute Ko-
mödie imKerneineTragödie istund
man oft nicht weiß, ob man lachen
oderweinen soll, dann ist das neue
Stück von Theresia Walser keine
wirklich gute Komödie. Denn bei
der Uraufführung von „Die Empör-
ten“ am Sonntagabend bei den
Salzburger Festspielen gluckste
und kicherte das Publikum fast die
ganze Zeit über kalauerndenWort-
witz und offensive Situationsko-
mik, und niemandem blieb das La-
chen im Hals stecken. Strecken-
weise erinnerte der Abend an die
unverbindliche Türenklapp-Ko-
mik eines Boulevardtheaters. Der
Schlussapplaus fiel kurz ausundes
gab sogar Buhrufe für die Autorin.
Dabei geht es in der „finsteren

Komödie“ der Tochter des Schrift-
stellers Martin Walser um das Auf-
regerthema schlechthin, den
Rechtspopulismus. Hauptperson
ist Corinna Schaad, Bürgermeiste-
rin einer namenlosen voralpinen
Kleinstadt, eines Postkartenidylls
mit Industriegebiet. Die offenbar
gemäßigt konservative Politikerin,
Vertreterin Merkelscher Willkom-
menskultur, versucht sich mit Ver-
nunftundMenschenverstand,aber
auch einer gehörigen Portion Op-
portunismus gegen ihre rechtspo-
pulistische Konkurrentin zu be-
haupten.
Gegenspielerin Elsa Lerchen-

berg ist eine schneidige Blondine,
Typ Alice Weidel, die die üblichen
Phrasen von „Überfremdung“ und
„deutscher Selbstzerstörung“
drischt, aber insgesamt weniger

unsympathisch rüberkommt, als
man vielleicht erwarten sollte. Je-
denfalls werden sich die Protago-
nistinnen in ihrer politischenWan-
kelmütigkeit, ihrem Opportunis-
mus und ihrem kurzfristigen Er-
folgsdenken immer ähnlicher, be-
vor sich die Bürgermeisterin doch
noch entschließt, entschlossen an-
zukämpfen gegen „die Gier nach
demgroßenSog insGedärm“.Doch
ihr moralischer Furor gegen die
braune Gefahr wirkt nach zwei
Stunden recht unterhaltsamen
Klamauks etwas aufgesetzt.
Caroline Peters als Bürgermeis-

terin und Silke Bodenbender als
Lerchenberg verfügen über solides
humoristisches Talent, doch man
vermisst jene Momente, in denen
die Figuren zu sich selbst kommen
und das Stück auf den Punkt. Am
ehesten gelingt das noch Anke
Schubert als Frau Achmedi, Witwe
des muslimischen Opfers, und
Sven Prietz als Anton. In der Hans-
wurstrolle des Gemeindeange-
stellten Pilgrim erinnert André
Jung stark an Didi Hallervorden
und heimst kräftig Applaus ein.
EsgibtdiverseRunningGags, die

der szenisch vor sich hin dümpeln-
den Inszenierung von Regisseur
Burkhard C. Kosminski – einer Ko-
produktion mit dem Schauspiel
Stuttgart – Struktur verleihen sol-
len. So scheitert Pilgrim notorisch
an der Lichtschranke der Rathaus-
tür, die nur ihn mit Nichtbeach-
tung zu strafen scheint. Dann ist da
noch einKreuz, das Pilgrim aufGe-
heiß der Bürgermeisterin (höchst
widerstrebend)abhängensoll,weil
Muslime betroffen seien. Doch die
Betroffene hat gar nichts gegen den
Schmerzensmann. „Besser als gar
keine Religion“, habe ihrMann im-
mergesagt, sagtFrauAchmedi.Das
nennt man Toleranz. dpa

Klamauk: Sven Prietz und Caroline
Peters in „Die Empörten“. FOTO: DPA

Der Sinn
fürs

Skurrile
AlexandraWeidmann im
Bonner Frauenmuseum

VON CHR. ZU MECKLENBURG

Welcherlei Vorstellungen heften
sich an die Begriffe Familie und
Häuslichkeit? Wo gedeihen inner-
halb von sozialen Gefügen so et-
was wie Gemeinschaftssinn, Sym-
pathie, emotionale Nähe oder gar
Distanz? Solche und andere kom-
plexe Fragen grundieren die sozi-
alpsychologische Studie von Ale-
xandraWeidmann. „Zuhause – Fa-
milienbilder“ nennt die 1962 in
Augsburg geborenen Malerin ihr
sehenswertes Bonner Solodebüt,
unterteilt in die ineinander ver-
flochtenenSchwerpunkte: „Schutz
und Geborgenheit“, „Im Wandel
der Zeit“, „Traum und Wirklich-
keit“ und „Zerstörung“. Kraftgela-
dene Farben, eine dem Alltag ab-
getrotzte, augenscheinlich ad hoc
zugängliche, figurative Bildwelt
sowie mit Hintersinn gespickte Al-
legorien, Balladen (Frauenrollen,
Thema Vanitas) fallen zuerst ins
Auge.
Erinnerungen, Déjà-vus, Asso-

ziationen aber auch Fragezeichen
schüren Episoden, die von teils kli-
schee- oder modellhaft skizzierten
intakten Großfamilien erzählen.
Impulsfeder einer durch kraftvolle
Lasuren Schichtungen aufgemö-
belter, altmeisterlicher Ölmalerei
bilden vielfach markant und pi-
kant abgewandelte Fotografien aus
diversen Familienalben. Mit raffi-
niert durchkalkulierten Bildarchi-
tekturen, stilisierter, vereinfachter
Figurenzeichnung entfesselt die
Künstlerin ein weitgehend länd-
lich dörfliches Milieu, Bühne für
überwiegend frontale Auftritte ih-

rer punktuell mit Dackeln, Jägern,
„hausFrauen“ oder gar einem „Ha-
senfreund“ bevölkerten Gesell-
schaft.
Mit Schalk und Sinn für Skurri-

lität, Komödie oder Farce insze-
niert die von der Informatik kom-
mende Künstlern das ritualisierte
Dramolett einer sich anbahnenden
Ehe. Besonders im Akt „Gewalt“
dominieren Auslotungen ernster
sowie trauriger Wirklichkeiten; in
weiterhin unpathetischer Diktion
thematisiert die Wahlberlinerin
Kriegstraumata, das Täter-Opfer-
Dilemma sowie Elend, Leid und
Nöte der Gegenwartsgesellschaft.
Simpel aufscheinende Bildpläne
beherbergen vielfach biblische,
mythologische sowie kunsthisto-
rische Anspielungen sowie stark
modifizierte Presseaufnahmen.

0 Frauenmuseum, Im Krausfeld 10,
bis 25. September. Di-Sa 14 bis 18 Uhr,
So 11 bis 18 Uhr. Katalog 15 Euro

Alexandra Weidmann: „Ganz der
Papa“, 2013. FOTO: MUSEUM

Specogna erhält
Konrad-Wolf-Preis
Die Schweizer Dokumentarfilmre-
gisseurin Heidi Specogna (60) er-
hält in diesem Jahr den Konrad-
Wolf-Preis der Berliner Akademie
der Künste. Die mit 5000 Euro do-
tierte Auszeichnung soll am 20.
Oktober übergeben werden. Die
Jury würdigte Specognas Behar-
rungsvermögen, das es ihr ermög-
liche, „in ganz außerordentlicher
Weise die persönliche Geschichte
ihrer Protagonisten vor dem poli-
tischen Hintergrund ihrer Länder –
hauptsächlich Lateinamerika und
Afrika – aufzufächern“. dpa

Zurück zu den gekappten Wurzeln
Tommy Orange erzählt in „Dort dort“ vom Großstadtleben der amerikanischen Ureinwohner

VON HARTMUTWILMES

Im zornigen Prolog blickt Tommy
Orange zurück auf all die „erfolg-
reichen Massaker“ an den Native
Americans. Die Indianer aus den
Reservaten in die Städte zu brin-
gen, sollte die „Vollendung einer
fünfhundertjährigen Völkermord-
kampagne sein“. Doch dieser Plan
misslang. „Wir kennen das Rau-
schen des Freeway besser als das
der Flüsse“, bilanziert der Autor.
Für die Indianer gelte heute: „Das
Land ist überall und nirgends“.
Sein heute erscheinender Ro-

man „Dort dort“ spielt in Oakland,
der hässlichen Schwester San
Franciscos. Der Titel verdankt sich
dem Satz von Gertrude Stein:
„There is no there there“.Womit sie
meinte, dass das Oakland ihrer
Kindheit für sie nicht mehr auf-
findbar sei.
Orange, selbst Mitglied der

Cheyenne- und Arapaho- Stämme,
legt sein brillantes Mosaik india-
nischen Großstadtlebens um ein
Powwow, ein Traditionsfest mit Fe-
derschmuck und Musik, ein Tas-
ten nach der eigenen Identität. Zu-
rück zu den gekappten Wurzeln.
Und da Preisgelder für Tänzer und

Trommler ausgelobt sind, soll das
Stammestreffen Schauplatz eines
Raubüberfalls werden.
Hier kommen die finsteren Ge-

stalten ins Spiel: der Dealer Tony
Loneman, dem an seinen Chey-
enne-Vorfahren nichts liegt, zumal
ihn seine trunksüchtige Mutter
schon vor seiner Geburt zum Al-
koholiker machte. Und sein Boss
Octavio, für den er den Coup ein-
fädelt. Gewalt, Drogenabhängig-
keit und verlorene Selbstachtung
verbinden jene zwölf Figuren des
Romans, die sich allesamt im blu-
tigen Finale begegnen werden.
Doch Orange malt hier keineswegs

ein monochromes Elendsfresko,
sondern gibt jedem Charakter sein
glaubhaftes, einzigartiges Schick-
sal. Die ergreifendste Stimme im
Buch gehört Jacquie Red Feather,
einer Drogenberaterin, die selbst
nurmit knapperNot trockenbleibt.
Ihr erstes Kind bekam sie nach ei-
ner Vergewaltigung auf Alcatraz,
wo ihre Mutter an der Besetzung
der Gefängnisinsel durch Native
Americans teilnahm. Jacquie gab
dasMädchen zur Adoption frei, ih-
re zweite Tochter starb, und umde-
ren Söhne kümmert sich ihre Halb-
schwester Opal.
Einer von ihnen, Orvil, möchte

am Powwow teilnehmen, um wie-
der ein Gefühl für die Kultur seiner
Vorfahren zu bekommen. Doch
schon das Kostüm will nicht recht
passen. Und dann gibt es da Ed-
win Black, fetter Computer-Nerd
und Sohn einer weißenMutter, der
seinen indianischen Vater auf-
spürt. Dieser Harvey ist jedoch zu-
fällig jener Mann, der vor 42 Jah-
ren Jacquie vergewaltigt hat und
somit Vater der gemeinsamen
Tochter Blue. Mit leichthändiger
Virtuosität verknüpft Tommy
Orange all diese ramponierten Le-
benswege. So könnte das Pow-

wow ein heikles, womöglich aber
alte Wunden heilendes Familien-
treffen werden. Wenn da nicht To-
ny, Octavio und die Plastikpistole
aus dem 3D-Drucker wären. Letz-
tere kann gleichwohl Metallkugeln
abfeuern, die schon auf dem Sta-
diongelände des Oakland Coli-
seum versteckt sind.
Spannend, ergreifend, scho-

nungslos und todtraurig – „Dort
dort“ ist ein enorm kraftvoller Ro-
man. Seine politische Botschaft
verhehlt er nie, ohne jedoch am
Sendungsbewusstsein zu ersti-
cken. VomKarl-May-Kitsch der ed-
len Rothaut ist dieses Werk ebenso
weit entfernt wie von jenen US-
Western, in denen Indianer zu
blutrünstigen Wilden verzerrt
werden. „Kevin Costner, der uns
rettet, John Waynes Revolver, der
uns niederstreckt“ – diesen Kli-
schees hat Tommy Orange den
Kampf angesagt. Und ihn bravou-
rös gewonnen.

0 Tommy Orange: Dort dort. Ro-
man, aus dem Englischen von Hannes
Meyer. Hanser Berlin, 284 S., 22 Euro.
Am 12. September, 19,30 Uhr, liest
Tommy Orange im Literaturhaus Köln,
Großer Griechenmarkt 39.

Ernstes Spiel: Teilnehmer des Na-
tional Powwow. FOTO: DPA
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